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Zur Arealausweitung der Rötelschwalbe 
Hirundo daurica  in Europa

Von Udo von Wicht

1. Zielsetzung

Die erneute Feststellung einer Rötelschwalbe gibt Anlaß, die Frage 
zu untersuchen, ob diese Landvogelart einer Ausweitung im Sinne 
einer dauerhaften Ausdehnung ihres Brutareals (N owak 1975) unter­
liegt.

2. Erneute Bodenseebeobachtung

Am 9. A p ril 1977, etwa gegen 18.15 Uhr, beobachtete ich ein Exem­
plar dieser mediterranen Schwalbe vom Unterseeufer aus in Wangen, 
Kreis Konstanz. Es herrschte eine ausgesprochene Tiefdruckwetter­
lage bei + 3  bis + 4 °  C und starkem Westwind. Die Hänge des dem 
deutschen Seeufer gegenüberliegenden Schweizer Seerückens waren 
noch teilweise schneebedeckt. Die darauffolgende Nacht brachte dem 
Unterseegebiet erneut ausgedehnte Schneefälle. Diese Schlechtwet­
terlage begann bereits am 7. April und dauerte bis 16. April an. Die 
Rötelschwalbe, die nur wenige Meter vom  U fer entfernt dicht über 
dem Wasser hin-und herflog, suchte nicht die Gesellschaf t von etlichen 
Hundert Rauchschwalben, die auf Seemitte, etwa in einer Entfernung 
von 100 bis 200 m ebenfalls dicht über dem Wasser dahinfliegend, in 
lockeren Trupps an Wangen vorbei offenbar ihrem Schlafplatz in den 
ausgedehnten Schilfgebieten der Halbinsel Mettnau bei Radolfzell 
zustrebten. Ich konnte das Exemplar einige Minuten lang beobach­
ten, zunächst im Fernglas 7X42, dann, da es in ca. 5 m Entfernung an 
mir vorüberflog, mit dem bloßen Auge. Ich verlor den Vogel dann aus 
den Augen, als er über Land auf das Dorf Wangen zuflog, offenbar auf 
der Suche nach einem Schlafplatz (Sonnenuntergang war an diesem 
Tage um 19.08 Uhr). Am  nächsten Tag blieb eine Nachsuche erfolglos. 
Das Beobachtungsprotokoll dieser als meldepflichtig eingestuften A rt 
liegt dem 1977 gegründeten bundesdeutschen Seltenheitenausschuß 
des Dachverbandes Deutscher Avifaunisten vor.

Ich konnte alle arttypischen Kennzeichen dieser mir bereits vorher 
aus der Türkei bekannten Schwalbenart ausmachen. Sieht man den
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V oge l von hinten, ist der rostgelbe Bürzel, der übrigens im  hinteren 
D ritte l deutlich h e ller ist als im  vorderen, ein unverwechselbares 
M erkm al. A b e r  auch von vorn  bzw. unten fä llt  das feh lende dunkle 
Halsband sofort auf. A u f größere Entfernung ist außerdem ein be­
m erkenswertes F lugverha lten  festzustellen, das von  A u toren  des 
englischen Sprachraumes (W h is tle r  1963, Ferguson-Lees 1963, A l i  & 
R ip ley 1972, Campbell 1974) m eist als „d e lib era te “ bzw . „m ore deli- 
bera te“ im  V erg le ich  etw a zu H. rustica  oder H. sm ith ii bezeichnet 
und von deutschen Übersetzern  nicht ganz glücklich m it „w en iger 
schießend“ übersetzt (Campbell 1976), von  deutschen Beobachtern da­
gegen tre ffender als „gem essen“ (Jung & K le in steuber 1962) oder 
„ru h iger“ im  V erg le ich  zu H. rustica  (Niethammer 1943) genannt 
w ird. Bannerman (1954) erkennt diesem „less gracefu l fligh t“ in V e r ­
bindung m it e iner plum peren (heavier) Erscheinung sogar ein un­
trügliches M erkm al im  F luge zu, fa lls man dam it vertrau t ist. A u f 
TrETTAU (1964) w irk te  die Rötelschwalbe gedrungener als die Rauch­
schwalbe, F rö b e l (b rie fl.) spricht von „robust w irk en d “ Das von m ir 
beobachtete Exem plar ze igte  das offenbar arttypische F lugverhalten  
so ausgeprägt, daß ich den Eindruck gewann, der V oge l sei w egen  der 
naßkalten W itterung und dementsprechenden Nahrungsm angel total 
erschöpft —  fü r eine m editerrane A r t  nicht gerade ungewöhnlich.

3. Frühere Beobachtungen

Eine am 30. 5. 1855 auf H elgoland beobachtete und nächstentags tot 
au fgefundene Rötelschwalbe (V auk 1972) —  sie w urde nicht geschos­
sen, w ie  offenbar auf Grund einer Feh lin terpretation  des Ausdrucks 
„erbeu tet“ im  Handbuch der deutschen Vogelkunde (N iethammer 
1937) behauptet w orden  ist (M ester & P rünte 1965) —  blieb  über 
100 Jahre lang die einzige Feststellung in Deutschland (N iethammer, 
K ramer &  W olters 1964). Die erste deutsche Festlandbeobachtung 
gelang erst am 9.5. 1965 am Nordrand des Sauerlandes durch 
B. K och. Dieses E xem plar w urde am fo lgenden  Tage  als Museumsbe­
leg  er leg t (M ester & P rünte 1965). Der 3. deutsche Nachweis erfo lg te  
am 5. 5. 1970 in der Nähe des Roxheim er A ltrh e in es  bei Frankenthal/ 
P fa lz , w o am Fuße einer neuen U ferschw albenkolon ie eine verendete 
Rötelschwalbe gefunden w urde (M atthes 1971). Eine 4. Beobachtung 
gelang am 1. 5. 1974 südlich des Am m ersees in einer Gruppe von  ca.
100 Rauchschwalben durch F. F röbel (Erstnachweis fü r Bayern: 
W üst 1975). D er 5. Nachweis erfo lg te  am 11. 5. 1975 bei H ooge (Schles­
w ig-H olste in ), w o  Otto 1 Exem plar in Deichhöhe fliegen  sah (B erndt 
& B usche 1977). Sow eit aus der m ir zugänglichen L itera tu r ersicht­
lich, handelt es sich bei m einer Feststellung also um den 6. Nachweis 
fü r Deutschland, zugleich den ersten fü r Baden-Württemberg. Am  
Bodensee w urden  allerd ings bereits vorher zw eim a l Rötelschwalben
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beobachtet, und zw a r im  Rheindelta auf österreichischem Staatsge­
biet: am 1. 5. 1961 (Ju ng  &  K leinsteuber 1962) und 20. 5. 1964 (Jacoby 
& Schuster 1966) je  ein Exemplar. Auch die erste Beobachtung in 
der Schweiz erfo lgte in den sechziger Jahren am  17. 4. 1966 bei K le in - 
höchstetten (Z ettel 1966). Ende A p r il 1970 konnte ein weiteres Exem­
plar bei G en f beobachtet und sogar fotografiert w erden  (B ordier 
1971, und am 11. 5. 1976 w urde  im G w att K anton  B ern  1 Ex. unter 
Rauch-, U fe r -  und M ehlschw alben beobachtet (B. S tüssi).

Vergleicht m an die Beobachtungsdaten, so fä llt  der ungewöhnlich  
frühe Zeitpunkt der W angen er Beobachtung auf. Sie stellt das bisher 
früheste D atum  in M itteleuropa dar und liegt z. T. erheblich vor den  
übrigen Beobachtungen. Auch die britischen Nachw eise —  insgesam t 
46 (s. u.) —  liegen mit drei Ausnahm en alle nach dem  15. 4.. Die drei 
Ausnahm en betreffen Beobachtungen vom  6. 3. bis 11. 4. 1952, die sich 
jedoch nicht überlappen  und daher —  nach M einung der veran tw ort­
lichen Redaktion von British  B irds —  m öglicherweise ein und dassel­
be Exem plar betreffen (M eiklejohn &  R ichardson  1953, D avis 1953, 
B rowne &  H arley 1953). Geht m an davon aus, daß die Rötelschwalbe 
„bald nach ih rer Rückkehr“ mit dem N estbau  beginnt, w as z. B. in 
Bulgarien, an der nördlichen Verbreitungsgrenze, im  allgem einen  
erst in der 2. A prilh ä lfte  erfo lgt (S im eonow  1968), w ird  das A uß erge ­
wöhnliche einer m itteleuropäischen Feststellung in der 1. A p rild ek a ­
de deutlich.

Auch in Nordeuropa gibt es erst seit M itte der 50er Jahre die ersten 
Beobachtungen, w enn  m an von norwegischen (1905) und finnischen 
Nachweisen (1933, 1952) absieht, die allgem ein der sibirischen Rasse
H. d. daurica zugerechnet w erden  (C u rry -L in d ah l 1963). In H olland  
wurde 1954 das erste Exemplar beobachtet (van der B aan  &  Schwaab 
1954), ebenso in D änem ark  (C u rry -L in d ah l 1. c.). In diesem skan­
dinavischen L an d  hat es bis 1975 vier weitere Beobachtungen gege­
ben (C u rry -L in d ah l 1. c., Dyck et al. 1970, Hansen 1976). A llein
1975 kam  es außer in D änem ark  auch in Schweden zu zwei weiteren  
Beobachtungen (Svensson 1976).

4. Beobachtungen in Großbritannien

Die Zunahme mitteleuropäischer Beobachtungen in den 60er Jah­
ren findet ihre Entsprechung in Großbritannien. Sieben Beobachtun­
gen vor 1958 stehen 25 Beobachtungen in der Periode von 1958 bis 
1972 gegenüber (S harrock &  S harrock 1976). Aus diesem Vergleich 
allein schon auf eine entsprechend vermehrte Häufigkeit zu schlie­
ßen, wäre allerdings inkorrekt, da —  worauf S harrock &  S harrock 
mit besonderem Nachdruck hinweisen —  hierbei die vermehrte Be­
obachtertätigkeit sowie die modern gewordene Bedeutung von Sel­
tenheitsbeobachtungen außer acht gelassen würde, eine Vermehrung
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von Seltlingen also lediglich die Vermehrung von Ornithologen und 
deren spezielle Interessen widerspiegeln könnte. N iethammer (1951) 
spricht in diesem Zusammenhang geradezu den Verdacht aus, die Zu­
nahme der Arealschwankungen im Laufe der letzten 100 Jahre ver­
anschauliche nur die Intensivierung der faunistischen Forschung. In 
ihrer A rbeit über seltene Vögel in Großbritannien und Irland haben 
Sharrock & Sharrock daher die Zunahme von Seltenheitsbeobach­
tungen auf Grund vermehrter Beobachtertätigkeit elim iniert, indem 
sie die Gesamtzunahme aller Seltlinge (von ca. 200 jährlich Ende der 
50er Jahre auf fast 500 Anfang der 70er Jahre) als Grundlage kurz­
fristiger Entwicklungstrends nahmen. Danach zeigen lediglich zehn 
von insgesamt 69 seltenen Arten eine zw eifelsfrei beständige Zunah­
me, die nicht einer vermehrten Beobachtertätigkeit zuzuschreiben ist. 
Von diesen zehn Arten wiederum sind nur vier in der Paläarktis be­
heimatet (die übrigen in der Nearktis). Und nur eine einzige A rt da­
von hat ihr ursprüngliches Brutareal in Südeuropa und Nordafrika, 
von wo sie vermehrt im Frühjahr nach West- und Mitteleuropa ein­
dringt: Die Rötelschwalbe. Eine Fortschreibung der Seltenheitsbeob­
achtungen bis 1976 (O ’Sullivan & the Rarities Committee 1977) be­
weist im übrigen die Richtigkeit der These von der ständigen Zunah­
me. Danach gelangen von 1973 bis 1976 wiederum insgesamt 14 Beob­
achtungen, seit 1958 also insgesamt 39, davon im Durchschnitt der 
Jahre 1958 —  72 =  l 2/3 Ex., 1973 —  75 =  3 Ex. und im Jahr 1976 =
5 Ex.!

5. Beobachtungsbedingungen

Zehn Beobachtungen dieser Schwalbe in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz, verteilt auf einen Zeitraum von 17 Jahren: Kann 
man bei dieser Zahl von einer nennenswerten Zunahme sprechen? 
Man kann davon ausgehen, daß verhältnismäßig mehr Rötelschwal­
ben übersehen werden als andere seltene Arten, da sie weder von der 
Größe, der Gefiederfärbung, vom Gesang oder Habitat her dazu prä­
destiniert sind, dem Beobachter besonders aufzufallen. Zudem halten 
sie sich meist in Gesellschaft zahlreicher, ihnen verwandter und nicht 
ohne weiteres voneinander zu unterscheidenden Arten auf, was eine 
Feststellung nicht gerade leichter macht. Andererseits sind Schwal­
ben mehr als die meisten übrigen Arten witterungsabhängig, und es 
ist kennzeichnend, daß die Mehrzahl der publizierten Beobachtungen
—  insbesondere auch die drei Bodenseebeobachtungen —  wohl nicht 
zustandegekommen wären ohne eine entsprechende Tiefdruckwetter­
lage, die die Schwalben zwingt, sich auf bestimmte Gebiete bei der 
Nahrungssuche zu konzentrieren und hierbei dem Auge des aufmerk­
samen Beobachters näher als üblich zu kommen. Ausgehend von der 
Tatsache, daß die Rötelschwalbe offenbar dabei ist, ihr Brutareal aus­
zuweiten (s. u.), wäre daher Beobachtern zu empfehlen, bei Schwal-
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benansammlungen wegen einer Tiefdruckwetterlage zur Heimzugzeit 
auf die Individuen zu achten. Zu warnen ist dabei allerdings vor V er­
wechslungsmöglichkeiten mit Bastarden, hauptsächlich des Typs Hi- 
rundo rustica X Delichon urbica, die einem ungeübten Beobachter 
Schwierigkeiten bereiten könnten (M ü l le r ,  P f e i f f e r  &  Schm itt 1973, 
E k e lö f 1970).

6. Zusammenhang mit einer Arealausweitung

Die Zunahme der Beobachtungen ve rd r ifte te r  Rötelschwalben be­
rechtigt zu der Annahme, daß ein Zusammenhang besteht mit einer 
Arealausweitung dieser A rt, über die fü r das westliche M itte lm eer 
Ferguson-Lees (1963) und N ico lau -G u illau m et (1965) sowie fü r die 
Balkanhalbinsel Simeonow (1965, 1970) berichtet haben. Diese Fä­
higkeit zur Ausbreitung (Schüz 1971) w ohnt nicht nur den Vögeln  
inne, w ie  Nowak (1975) nachgewiesen hat. B e zze l (1977) erfaßt in 
einer diesbezüglichen Tabelle  allein  von  europäischen B ru tvögeln  
56 Arten, die eine Tendenz zur Arealausweitung aufweisen, unter ih­
nen 46 Landvogelarten . D er größte A n te il davon, nämlich 31 Arten , 
hat eine vo rw iegen d  Richtung N  au fweisende Tendenz (w ie  die Rö­
telschwalbe). Nowak (1. c.) führt unter acht Vogelspezies die R öte l­
schwalbe nicht auf, v ie lle ich t ist es korrek ter zu sagen, n o c h  nicht 
auf, da die von  ihm  behandelten A rten  durchweg eine Expansion er­
fahren haben, die z. T. bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts zurück­
reicht und som it „in  der zoologischen L itera tu r v ie le  Angaben  über 
die Arealausweitung während der letzten  Jahrhunderte und sogar 
deta illierte  In form ationen  aus der neuesten Zeit zu finden sind.“

Nach Vous (1962) gehört die Rötelschwalbe zum  indo -a frikan i- 
schen Faunentyp und hat eine südpalaearktische, orientalische und  
aethiopische Verbreitung . Ih r B rutgebiet erstreckt sich außer auf die 
Iberische und die Balkanhalbinsel auf den Nahen Osten und Klein­
asien über das südliche und östliche Asien und von da nördlich bis 
Südsibirien, zur Mandschurei, K orea  und Japan. A ußerdem  ist sie im  
mittleren A fr ik a  zu finden. Die Rassenunterscheidung ist uneinheit­
lich: insgesam t 15 nach Simeonow (1965), zw ö lf nach Cam pbell (1974) 
und neun nach M oreau  (1972). D ie hier behandelte Rasse ist H. d. ru - 
fula und brütet außer in Südeuropa im  M agh reb  und anschließend 
vom Balkan über Kleinasien  bis Kaschm ir (M oreau  1972). Eine Areal­
ausweitung konnte bisher nur in Europa sowie im  westlichen Teil 
Kleinasiens nachgewiesen werden, w o  in den 60er Jahren der nörd li­
che T eil W estanatoliens neu besiedelt w u rd e  (R. P o r te r  briefl.). Ü b e r ­
einstimmend berichten N ico lau -G u illau m et (1966) fü r Spanien und  
Italien und Simeonow (1965, 1970) fü r  die Balkanhalbinsel über eine 
ab 1950 beginnende Expansion bzw . Neuansied lung. Danach ergibt  
sich fo lgender V erlau f.
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Abb. 1:

B r u t v e r b r e i t u n g  d e r  R ö t e ls c h w a lb e  im  M i t t e lm e e r r a u m . G e s c h w ä r z t  =  

u r s p r ü n g l ic h e s  B r u t g e b ie t  d e r  R ö t e l s c h w a lb e ;  s c h r a f f ie r t  =  se it  1951 n e u  

b e s ie d e lt e s  G e b ie t  d e r  R ö t e ls c h w a lb e .  Q u e l le n :  N ic o l a u - G u il l a u m e t  (1965), 
S im e o n o w  (1970), M a t v e j e w  (1976); R. F. P o r t e r  &  M. A. S. B e a m a n  (b r ie f l . ) .

B a l k a n h a l b i n s e l  Ursprüngliche N ordgrenze des B ru tge­
bietes: dalmatinische Küste südlich der N ere tw a  (R ucner 1960), M on­
tenegro, M azedonien, Südwest-Bulgarien  (Rhodopen-G ebirge). B ru t­
ausbreitung in Bu lgarien  bis zum B alkangeb irge und zur Schwarz­
m eerküste (Steiner 1970). Nördlichster bisher festgeste llter Brutplatz 
bei Lakatn ik, ca. 40 km nördlich von Sofia. Sichtbeobachtungen bis 
nahe der ungarischen Grenze in der Batschka (C sornai 1957). D er auf 
einer D arstellung von  M atvejew (1976) noch verzeichnete Beobach­
tungsort R ov in j in Istrien  —  ca. 450 km nordwestlich  der ursprüngli­
chen B ru tp lätze an der dalmatinischen Küste —  beruht auf einer 
Feststellung von  B ernhauer (1955/56), die ihm  zw ar von  K o llegen  
bestätigt, von  Steiner (1971) jedoch in Z w e ife l gezogen  wurde: D ieser 
sah 1959 in R ov in j ca. 200 M ehlschwalben in der Färbung von  rein 
W eiß  bis perfek tem  „Rötelschwalben-Rosa“ , das von  rotbraunem  
Bauxit im  H afen  stammte. D ie V öge l bauten dam it te ilw e ise  ihre N e­
ster und färb ten  sich dabei rot ein. Auch N icolau-G u illau m et, der die 
Ausbreitung der Rötelschwalbe bis 1965 kartographisch darstellte, 
versah diese Beobachtung m it einem  Fragezeichen.

I t a l i e n  m i t  S a r d i n i e n  u n d  S i z i l i e n ,  K o r s i k a :  
H ier erfolgte eine echte Neubesiedlung. 1963 gelang der erste Nest­
fund in Apulien in den Vorbergen des Gargano, dem italienischen 
„Stiefelsporn“ , ca. 200 km west-südwestlich der Neretwa, der nördli­
chen Verbreitungsgrenze in Jugoslawien (d i C a r lo  1963, 1964). Be­
reits ein Jahr später entdeckte T r e tta u  (1964) das 1. Nest auf Elba,
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600 km westlich des Neretw a-Tales. Beobachtungen in späteren Jah­
ren lassen auf eine zunehmende Besiedlung nicht nur Elbas, sondern 
auch w e iterer Inseln des toskanischen Arch ipels schließen (T rettau & 
W olters 1967, M oltoni & di Carlo 1970, T rettau 1971, M oltoni 1975). 
Etwa zur selben Ze it fand auch w e ite r  südlich eine nach W esten sich 
erstreckende Ausbreitung bis nach Sardin ien  statt, w o das erste Nest 
19 6 5 gefunden w urde (M athieu  1965, M oltoni 1968). A u f S izilien  (wo 
die A r t  —  ebenso w ie  in Süditalien und auf den Pelagischen Inseln —  
seit je  als spärlicher Durchzügler bekannt w ar) w ird  auf Grund zahl­
reicher Beobachtungen m it sicheren Bruten gerechnet (S orci, M assa 
& C angialosi 1972). In  der Ta t verzeichnet denn auch der jüngst er­
schienene A tlas  italienischer B ru tvöge l (B richetti 1976) ein lokales 
Brutvorkom m en im  W esten von Sizilien , w ährend auf Sardinien be­
reits die gesam te Südhälfte als B ru tgeb iet eingetragen  ist. „ A  quand 
la Corse?“ frag te  P. G eroudet in einer redaktionellen  N otiz anläßlich 
der Brutm eldung aus Sardinien. D iese F rage w ar schon überholt, ehe 
sie gestellt war. Im  gleichen Jahr 1965 nämlich entdeckte I senmann 
(1965) an der Nordsp itze Korsikas das erste Nest.

I b e r i s c h e  H a l b i n s e l ,  F r a n k r e i c h  Seit 1951, als das 
erstm alige Brüten der Rötelschwalbe in  Portu ga l festgeste llt wurde 
(H ollom  1957), findet h ier die sowohl m engen- als auch arealm äßig 
au ffä lligste Ausbreitung statt. In  seiner 1965 erschienenen A rb e it 
über das N isten der Rötelschwalbe in Frankreich führte N ico lau - 
Guillaum et nicht w en iger als 35 Veröffentlichungen  an, die Beobach­
tungen und N isten der Rötelschwalbe zum Gegenstand hatten. U r­
sprünglich auf Andalusien beschränkt, b re ite te  sich das Brutareal in­
nerhalb von  neun Jahren —  von 1951 bis 1959 —  auf fast die gesamte 
Iberische H alb insel aus: d ie N ordgrenze v e r lie f  damals durch den 
Norden Portugals (dos  Santos jr. 1960) bis zur Costa B rava  (M ertens
& Stehle 1960), rd. 500 km nördlich des ursprünglichen Brutgebietes. 
Die G eschw indigkeit dieser Ausbreitung kann am besten daraus er­
sehen werden, daß noch 1959 V aurie in  seinem  Standardw erk  über 
die V erbreitung paläarktischer V öge l d ie N ordgren ze  durch Zen tra l­
spanien nahe M adrid  und Salamanca zieht, offenbar in Anlehnung an 
eine Verbreitungskarte, die bereits fü n f Jahre vorher pub liziert w u r­
de (B ernis 1954). Auch Voous (1962) übernahm diese Karte, obwohl 
sie längst keine G ü ltigkeit m ehr besaß (siehe auch F erry 1961). 1963 
ist schon fast die spanisch-französische G renze erreicht (K önig & 
Schwammberger 1964), und 1965 erfo lg te  die erste festgestellte B rut 
in Frankreich bei Banyuls-sur-M er in der P ro v in z  Roussillon (N ico- 
lau-G uillaum et 1965), wo es auch 1975 und 1976 w ieder zu Bruten 
kam, davon einm al erfo lgreich  (C otron & P rodon 1977). 1968 wurde 
die bisher nördlichste erfo lgreiche B ru t in Frankreich bei Pon t d ’A rc  
(Ardeche-Schlucht) ausgemacht, über 1200 km nordöstlich des u r­
sprünglichen Brutareals (C ruon &  V ielliard  1973). A llerd in gs scheint
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damit zunächst die Ausbreitung der Rötelschwalbe gestoppt zu sein: 
im Atlas der französischen Brutvögel 1970— 1975 ( Y e a t m a n  1976) sind 
zwar bereits acht Planquadrate von der Größe 27X20 km für die Rö­
telschwalbe verzeichnet (davon 1 auf Korsika), aber der Brutort an 
der Ardeche, eines Nebenflusses der Rhone im Languedoc, bleibt vor­
erst der nördlichste. Auch im übrigen Ausbreitungsgebiet ist seit En­
de der 60er Jahre keine weitere Expansion mehr erkennbar, so daß 
die für die nahe Zukunft vorhergesagte Annahme einer Vereinigung 
der portugiesisch-spanisch-französischen Brutvögel m it denjenigen 
der italienisch-balkanischen Population (P. G e r o u d e t  briefl. in 
N ic o l a u - G u il l a u m e t  1965) bisher nicht W irklichkeit geworden ist. 
Da die A rt  jedoch in Südfrankreich bereits auf einem Breitengrad 
brütet, der nördlich des Ligurischen Meeres verläuft, liegt eine sol­
che Vereinigung durchaus im Bereich des Möglichen.

7. Gründe für die Arealausweitung

Was hat die Rötelschwalbe dazu veranlaßt, ihr europäisches Brut­
gebiet innerhalb von knapp 20 Jahren mehr als zu verdoppeln? Mo­
derne Autoren sind sich darüber einig, daß Arealveränderungen von 
solchen Ausmaßen, mit denen ja die Rötelschwalbe —  w ie die Bei­
spiele Türkentaube und Girlitz zeigen —  nicht allein dasteht, stets 
ein Bündel von Ursachen zugrundeliegt, deren Analyse zwar reizvoll, 
letzten Endes aber immer nur hypothetische Schlußfolgerungen zu­
läßt. So liegen für die Veränderungen der Vogelw elt Finnlands, die 
offenbar besonders auffälligen Schwankungen unterzogen worden ist, 
eine Reihe von Untersuchungen vor, die zusammengenommen einen 
ganzen Katalog von Ursachen anbieten (B e z z e l  1977). Weitgehende 
Einigkeit herrscht dagegen über die Voraussetzungen, die gegeben 
sein müssen, damit es überhaupt zu Veränderungen des Brutareals 
kommen kann. N o w a k  (1975), der in einer ausführlichen Studie die 
Ausbreitung von Säugetieren, Vögeln, Insekten, Gliederfüßern und 
Weichtieren an Hand repräsentativer Beispiele untersucht hat, 
kommt zu dem Ergebnis, daß entweder eine den Tieren innewohnen­
de Dispersionsdynamik —  die durch Selektion, Mutation oder An­
wachsen der Populationsdichte verstärkt werden kann —  sie die bis­
herigen zoogeographischen Barrieren überwinden läßt oder durch 
Biotopveränderungen diese Barrieren aufgehoben oder verschoben 
werden und die ökologische Valenz —  verstanden als Anpassung zum 
Überleben in neuen Biotopen —  es den Tieren erlaubt, ihre normalen 
biologischen Funktionen zu erfüllen. Oft kommt es allerdings auch zu 
einer umgekehrten Anpassung —  von N o w a k  als „scheinbare“ Er­
weiterung der Valenz bezeichnet — , wenn sich nämlich nicht die T ier­
art neuen Lebensbedingungen anpaßt, sondern die neu besiedelten 
Gebiete den ökologischen Ansprüchen der Tierart angepaßt werden
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__in der Regel durch menschliche Beeinflussung. A ls Beispiel nennt
N o w a k  die Reiherente, der vielleicht die Neuanlage von Fischteichen 
in den Ausbreitungsgebieten zugutegekommen ist. Auch N ieth am m e r  

(1951) maß diesen „Wandlungen des Erdbildes durch den Menschen“ 
eine Hauptbedeutung zu, wodurch neue Nistmöglichkeiten sich erge­
ben hätten und alte vernichtet wurden.

Ähnliches könnte der Rötelschwalbe widerfahren sein. Sie baut ih­
re Lehmnester, die mit ihren relativ langen Einflugsröhren unver­
wechselbar sind, vornehmlich unter Brücken, und zwar dort, wo die 
Fahrbahnunterseite im rechten W inkel von Stützpfeilern unterbro­
chen wird oder mit ihnen abschließt. Ähnlich w ie bei der Mehlschwal­
be kann angenommen werden, daß sie ursprünglich ein reiner Fel­
senbrüter gewesen ist und erst durch den vermehrten Straßenbau in 
gebirgigen Gegenden, der den Bau von Brücken und Felsübergängen 
bedingte, auf den Nestbau unter Brücken übergegangen ist. Selbst 
Grabenübergänge von weniger als 1 m lichter Höhe und wenig mehr 
Länge hindern die Rötelschwalbe nicht, ihr Nest zu bauen, das mit 
Einflugsröhren bis zu 40 cm Länge (vom Verf. in Ostafrika beobachtet) 
offenbar gegen jegliche A rt von Nestfeind gefeit ist. F erguson-L ees 
(1963) weist auf die Tatsache hin, daß die Mehrzahl der Nestfunde in 
Spanien und Portugal unter Brücken und Abzugskanälen gemacht 
wurden und knüpft daran die Vermutung, daß intensiver Straßenbau 
in den 50er und 60er Jahren durch gebirgige Landschaften der Nist­
weise der Rötelschwalbe zugutegekommen ist. Nicht von ungefähr 
auch fanden sich die neuentdeckten Rötelschwalbennester auf Elba, 
auf Sardinien, auf Korsika und auf der zum toskanischen Archipel 
gehörenden Insel Giglio stets unter Brückenbögen, und auch im ge­
birgigen Bulgarien fand S imeonow (1968) von 139 Nestern allein 47 
unter Brücken.

Indes mögen die Gründe für die Arealausbreitung unserer A rt 
komplizierter sein. Brücken —  wenn auch in weit geringerer Zahl — 
gab es vorher schon, ganz zu schweigen von den Nistmöglichkeiten 
in überhängenden Felspartien. N icolau-G uillaumet hält es auf Grund 
eigener Beobachtungen an Rötelschwalbennestern in Frankreich für 
möglich, daß diese Art, gerade w eil sie offenbar störanfälligen Brük- 
kennestern den Vorzug gegenüber sicheren und ungestörten Felsen­
nestern gibt, häufiger zum Bau von Ersatznestern gezwungen ist als 
die Rauchschwalbe, die „seit Urzeiten aus der Achtung und der 
Freundschaft, ja selbst dem Aberglauben des Menschen Nutzen gezo­
gen hat“ (P. Geroudet). Au f der Suche nach Möglichkeiten für Er­
satzbruten zieht die Rötelschwalbe weiter und trifft auf Nistmöglich­
keiten, die ihr früher —  zumindest in diesem Ausmaß —  nicht zur 
Verfügung standen.

Auch hier taucht die Frage auf, warum die Suche nach neuen Nist­
plätzen den Vogel nicht bereits früher weiter nördlich hat ziehen las­
sen. H ier mag eine Rolle spielen, daß die Störanfälligkeit der Brük-
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Tab. 1: M ittlere Temperaturwerte in ° C 00
00

W  etterstationen 
Mittelmeer/Südeuropa

April
1951— 60

April
1961— 70

Jan.—Dez. 
1951— 60

Jan.— Dez. 
1961— 70

April
1931— 70

Jan.—Dez. 
1931— 70

1. Madrid 12,4 12,5 13,9 14,2 13,0 13,9

2. Barcelona 14,2 14,5 16,3 16,4 14,6 16,4

3. Sevilla 16,1 16,3 18,1 18,1 16,4 18,0

4. Perpignan 13,5 13,7 15,1 15,1 13,9 15,2

5. Nimes 12,7 12,9 14,1 13,9 13,0 14,2

6. Nizza 13,1 13,5 14,8 14,8 13,3 14,8
7. Ajaccio/Korsika 12,4 12,8 14,6 14,8 12,6 14,7

8. Cagliari/Sardinien 13,7 14,2 16,4 16,5 14,0 16,5

9. Rom 13,3 13,4 15,4 15,1 ? ?

10. Split 14,0 14,5 16,1 16,0 14,1 16,1
11. Belgrad 11,8 12,9 11,9 11,8 12,4 11,8
12. Titograd 14,0 14,4 15,4 15,4 14,1 15,4

13. Sopje 12,1 12,7 12,4 12,3 12,2 12,4

14. Sofia 10,0 10,3 10,2 9,8 10,6 10,4

15. Vratza 11,0 12,1 11,0 11,3 11,5 11,0

16. Plovdiv 12,1 12,4 12,2 12,1 ? ?

17. Bourgas 10,7 11,2 12,5 12,8

A lle  Stationen 12,77 13,19 14,14 14,14 13,21 14,34

Wetterstationen April April Jan.— Dez. Jan.— Dez. April Jan.— Dez.

Atlantik 1951— 60 1961— 70 1951— 60 1961— 70 1931— 70 1931— 70

1. Lissabon
2. La Coruna

15,5
12,3

14,9
11,2

16,7
13,9

16,5
13,9

15,6
12,0

16,6
13,9

Beide Stationen 13,90 13,05 15,30 15,20 13,80 15,25

Quelle: Deutscher Wetterdienst —  Zentralamt — Offenbach a. Main

[A
n

z. orn. G
es. B

ayern 
17, 

H
eft 

1 
1978]
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kennester durch verstärkten, schnelleren und vor allem schwereren 
Straßenverkehr erheblich zugenommen hat. Vor allem aber ist als zu­
sätzliche Ursache eine Klimaänderung als „höchstwahrscheinlich“ 
(S im e o n o w  1965) oder gar „zweifelsohne in Zusammenhang damit 
stehend“ (S im e o n o w  1970) genannt worden. Leider liegt nach Aus­
kunft des Deutschen Wetterdienstes in Offenbach keine Publikation 
über Klimaänderungen innerhalb der letzten 25 Jahre im M ittel­
meerraum vor. Freundlicherweise stellt mir diese Behörde jedoch die 
Temperaturdaten repräsentativer Wetterstationen zur Verfügung, 
aus denen sich einige Erkenntnisse ziehen lassen (s. Tab. 1).

Diese Stationen repräsentieren in etwa das neubesiedelte Gebiet 
bzw. die nördliche Verbreitungsgrenze der Rötelschwalbe vom west­
lichen M ittelmeer bis zum Schwarzen Meer. Für insgesamt 17 Statio­
nen habe ich einerseits die mittleren Temperaturwerte für den April, 
der Hauptheimzugzeit der Rötelschwalbe, andererseits die mittleren 
Temperaturwerte für alle zwölf Monate insgesamt des 6. mit den ent­
sprechenden Werten des 7. Jahrzehnts unseres Jahrhunderts verg li­
chen. Dabei zeigt sich, daß die Aprildaten des 7. Jahrzehnts aus­
nahmslos höher liegen als diejenigen des 6. Jahrzehnts, teilweise bis 
1,1° C, während die Gesamtdaten eine uneinheitliche Entwicklung 
zeigen und in der 7. Dekade teils unter, teils über den Werten der
6. Dekade liegen bei einer Maximalabweichung von 0,4° C, teils aber 
auch in beiden Dekaden gleich geblieben sind. Einem klaren Anstieg 
der Aprildaten aller Stationen um knapp 0,5° C stehen absolut (bis 
auf 0,01° C!) gleichbleibende Gesamtwerte gegenüber, die sogar —  
verglichen mit dem Zeitraum 1931— 1970 —  eine leicht abnehmende 
Tendenz zeigen. Die Tatsache, daß die Aprilw erte des 6. Jahrzehnts 
um knapp 0,5° C unter denjenigen des Zeitraums 1931— 1970 liegen, 
die Werte des 7. Jahrzehnts sich dagegen jenen Werten wieder ange­
glichen haben, mag ein Hinweis darauf sein, daß es sich bei dem An­
stieg der Aprilw erte nicht um eine langfristige, sondern um eine 
kurzfristige, zudem auf eine Jahreszeit beschränkte Sondererschei­
nung handelt.

Das Außergewöhnliche an der Entwicklung der Aprildaten dieser 
Stationen w ird noch deutlicher, wenn man sie mit denjenigen von 
Lissabon und La Coruna vergleicht, die zwar auch im Untersu­
chungsgebiet liegen, aber dem Klim a des Antlantiks, nicht demjeni­
gen Südeuropas und des Mittelmeergebietes zugehören. H ier ist die 
Entwicklung genau umgekehrt verlaufen: im 7. Jahrzehnt bei beiden 
Stationen ein Temperaturrückgang, einmal (La Coruna) gar um den 
gleichen M axim alwert 1,1° C) w ie im umgekehrten Falle bei den 
übrigen Stationen (Belgrad und Vratza), wobei noch zusätzlich die 
Tatsache Beachtung verdient, daß diese rückläufige Tendenz nicht —  
wie im umgekehrten Fall bei den übrigen Stationen —  eine Anglei­
chung an die langfristigen Temperaturmittel der Jahre 1931— 1970 
darstellt, sondern im Gegenteil von diesen wesentlich abweicht. Ein
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I

1951-60 1961-70

Abb. 2:
Entwicklung der mittleren Apriltemperaturen von 1 9 5 1 — 6 0  auf 1 9 6 1 — 70. 
A  =  17 Mittelmeer-/Südeuropa-Wetterstationen, B =  2 Atlantik-W etter­
stationen. Gestrichelte Linie =  mittlere Apriltemperaturen 1 9 3 1 — 7 0 . Quel­

le: Deutscher Wetterdienst — Zentralamt —  Offenbach.

entsprechender Unterschied in Hinsicht auf die mittleren Jahrestem­
peraturen ist bemerkenswerterweise nicht gegeben.

Die allgemeine Zunahme der Apriltemperaturen im gesamten M it­
telmeerraum um knapp 0,5° C innerhalb eines Jahrzehnts mag für 
den Laien unbedeutend sein, für den Fachmann sind derartige Verän­
derungen jedoch bemerkenswert. So bezeichnete ein Hamburger M e­
teorologe die Zunahme der Januartemperaturen für Prag bzw. 
Utrecht, die er für den Zeitraum des beginnenden 19. bis zum begin­
nenden 20. Jahrhundert —  also für ca. 100 Jahre —  mit 2,8 bzw. 
1,9° C errechnete, als Änderungen ungewöhnlichen Ausmaßes, die 
im Zusammenhang mit wärmeren Sommern die Avifauna M ittel­
europas entscheidend beeinflußt haben (S e ilk o pf  1951). Solche säkula­
ren Arealentwicklungen sind im übrigen zu unterscheiden von insel­
artigen Brutvorkommen weit außerhalb des eigentlichen Brutgebie­
tes (Stelzenläufer, Bienenfresser), die durch „Warmluftzungen, die 
jeweils für eine Reihe von Tagen subtropische Luftmassen bringen“ 
(S e il k o p f ) und dadurch verursachte Zugprolongation Zustandekom­
men. Die Ausbreitungsentwicklung bei der Rötelschwalbe, w ie sie vor 
allem auf der Iberischen Halbinsel zu beobachten und durch eine, 
wenn auch relativ rasch vor sich gehende, Verschiebung der Area l­
grenze gekennzeichnet gewesen ist, läßt daher als Ursache dafür die 
Zugprolongation wenig wahrscheinlich erscheinen. Dieses Phänomen 
kann allenfalls als Erklärung für die zunehmenden Beobachtungen in 
Mittel-, West- und Nordeuropa herangezogen werden, die denn auch
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von englischen Autoren als „result of over-shooting“ (F e r g u s o n - L ees 

1963) bezeichnet bzw. durch Schwalben „disoriented perhaps by 
unexpected overcast conditions“ (G ooders  1969— 1971) verursacht 
werden. Auch Nowak lehnt im Gegensatz zu anderen, von ihm ge­
nannten Autoren die Zugprolongation als Ausbreitungsfaktor ab, was 
er am Beispiel des Girlitzes näher erläutert. Andererseits mag zuge­
standen werden, daß für Nord- und Mitteleuropa, dem Bereich west­
licher Winde, andere Bedingungen gelten als für Süd- und Südost­
europa und der Zugprolongation dort andere Ursachen zugrunde lie­
gen (S c h ü z  1971). K a l e l a  (1949) bringt diese Unvereinbarkeit auch in­
direkt zum Ausdruck, indem er bei der Erörterung der Veränderun­
gen in der Avifauna M ittel- und Nordeuropas durch Temperatur­
wechsel zwar auch andere Gebiete dieses Kontinents zum Vergleich 
heranzieht, Südeuropa jedoch, vor allem auch das gesamte M ittel­
meergebiet, vö llig  außer Betracht läßt.

Insgesamt läßt sich also die Hypothese aufstellen, daß die Expan­
sion der Rötelschwalbe auf ökologische Ursachen zurückgeht und 
hierbei die Verbesserung des Brutbiotops durch Straßen- und Brük- 
kenbau an hervorragender Stelle steht, verstärkt durch ein signifi­
kantes Ansteigen der Temperaturen zur Heimzugzeit. Von der Iberi­
schen Halbinsel bis zum Schwarzen Meer w ird mit einer Ausnahme 
etwa derselbe Breitengrad —  43° —  als bisherige Nordgrenze einge­
halten. Die Ausnahme betrifft Südfrankreich, wo der 44. Breitengrad 
um 25’ überschritten w ird (Pont d’Arc). Die Einhaltung einer nörd­
lichen Verbreitungsgrenze auf etwa demselben Breitengrad ist inso­
fern bemerkenswert, als diese Grenze in Jugoslawien zum ursprüng­
lichen Verbreitungsgebiet gehört (laut M a t v e je w  besteht ein regel­
mäßiger Brutplatz südlich Dubrovnik seit 1912) und gerade hier eine 
feststellbare Ausbreitung nach Norden nicht stattgefunden hat, die 
Expansion vielm ehr nach Westen erfolgte und dort Gebiete besiedelt 
wurden, die südlich des 43. Breitengrades liegen. Die Tatsache einer 
Besiedlung in Südfrankreich über den 44. Breitengrad hinaus mag 
zurückzuführen sein
1. auf eine insgesamt gesehen günstigere Temperaturentwicklung 

(obwohl mit 12,9° C als m ittlerer Apriltem peratur 1961— 1970 in 
Nimes als auch in Belgrad statistisch gesehen keine Unterschiede 
bestehen, der Anstieg in Belgrad im Vergleich zum vorhergehen­
den Jahrzehnt sogar um 0,9° C höher lag als in Nimes);

2. auf eine günstigere Brutbiotopentwicklung (mehr Straßenbau);
3. auf eine zahlenmäßig günstigere Entwicklung der iberischen Popu­

lation.
Y e a t m a n  (1971) weist z. B. in einem Vergleich über Ausbreitungs­

tendenzen und Populationsveränderungen bei europäischen Lerchen 
und Schwalben darauf hin, daß unter diesen Spezies die Rötelschwal­
be der einzige Vogel ist, der nicht nur die umfassendste Expansion 
durchgemacht hat, sondern auch eine Populationsvermehrung ohne
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Rückgangserscheinungen auf weist. Eine solche Vermehrung darf na­
türlich nicht zu der Annahme verleiten, daß die Rötelschwalbe in ih­
rem Ausbreitungsgebiet im Laufe der Jahre zu einem relativ häufig 
vorkommenden Vogel geworden und in jedem ihr zusagenden Biotop 
anzutreffen ist. Ganz unähnlich der Rauchschwalbe, die überall in en­
ger Nachbarschaft mit menschlicher Besiedlung anzutreffen ist, hat 
die Rötelschwalbe eine solche generelle Anpassung —  von Ausnah­
men abgesehen —  bisher nicht vollzogen und ist selbst dort, wo sie 
seit eh und je vorkommt, als überaus sporadisch vorkommend zu be­
zeichnen —  zumindest im europäischen Verbreitungsgebiet. In weiten 
Teilen des neuen Ausbreitungsgebietes fehlt sie bisher offenbar ganz, 
vor allem in Italien. So sind im italienischen Brutvogelatlas von 1976 
lediglich bisher v ier weit voneinander entfernt liegende Brutvorkom­
men angegeben, nämlich in der Toskana einschließlich der toskani­
schen Inselwelt, in Apulien, auf Sardinien sowie Sizilien. Anderer­
seits w ird berichtet, daß die Art, wenn auch verhältnismäßig sehr sel­
ten, zur Zugzeit besonders im Süden des Landes ziemlich regelmäßig 
beobachtet wird, und zwar sowohl im Frühjahr als auch im Herbst 
(B r ic h e t ti 1976). Das in Abb. 1 wiedergegebene Ausbreitungsgebiet ist 
daher, speziell was Italien angeht, lediglich eine schematische Dar­
stellung, die keineswegs ein zusammenhängendes Brutareal sugge­
rieren w ill, sondern vielmehr die Nordgrenze des Vorkommens zeigt, 
innerhalb derer durchaus noch mehr oder weniger große Verbrei­
tungslücken vorhanden sein können. Auffallend ist in diesem Zusam­
menhang eine gewisse Konzentration auf den Inseln des toskanischen 
Archipels, insbesondere Elba, wo die Nester, w ie bereits erwähnt, 
stets unter Brücken angelegt wurden. In diesem Zusammenhang ver­
dient die Aussage eines mir bekannten Professors (Paul Goercke, 
Wangen/See) Interesse, der seit vielen Jahren regelmäßig das Früh­
jahr im eigenen Bungalow auf Elba verbringt und berichtete, daß auf 
dieser Insel im Laufe der 60er und 70er Jahre im Rahmen einer inten­
siven Verkehrserschließung „Hunderte von neuen Brücken und Bach­
übergängen“ gebaut worden seien.

8. Zukunftsaussichten

Eine wichtige Frage zum Abschluß lautet: Handelt es sich bei der 
Expansion der Rötelschwalbe um eine Arealveränderung von Dauer? 
N ie t h a m m e r  (1951), der sich eingehend mit Arealveränderungen der­
jenigen Vögel befaßt hat, deren Verbreitungsgrenzen Deutschland 
schneiden, ist der Ansicht, daß nur eine M inderheit unter den Vögeln 
ihre Arealgrenzen über sehr lange Zeit „respektieren“ und einer Ex­
pansion nach geraumer Zeit nicht einen Rückzug folgen lassen. Und 
Nowak kommt zum Schluß, daß der Mechanismus der Ausbreitung 
bei Tieren so mannigfaltig ist und von so vielen Faktoren abhängt,
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daß die Feststellung erlaubt sei, Tierareale strebten in ihrer histori­
schen Entwicklung nicht zum Stillstand, sondern befänden sich in 
einem ständigen Prozeß der Umgestaltung, wobei nicht vorauszuse­
hen sei, inw ieweit expandierende Arten einer weiteren Arealauswei­
tung unterliegen. Au f Grund bisheriger Erfahrungen könne man je ­
doch davon ausgehen, daß für W irbeltiere die „Prü fze it“ , innerhalb 
derer man ein neues Areal als dauerhaft besiedelt anerkennen kön­
ne, 20 bis 30 Jahre beträgt. Die Zeit ist also noch nicht gekommen, um 
zu entscheiden, ob die Rötelschwalbe eine solche dauerhafte Expan­
sion bis nach Südfrankreich vollzogen hat. Die Stetigkeit jedoch, mit 
der sie erfolgte, läßt erhoffen, daß diese Schwalbe, von Autoren mit 
unwissenschaftlichem Enthusiasmus als „bela andorinha“ (dos Santos 
Jr.), „magnifica rondine“ ( d i  Carlo 1964) oder gar „bellissima ed ele­
gante rondine“ (M olton i & di Carlo 1970) bezeichnet, ihre einmal 
besiedelten Gebiete auch beibehält. Und vielleicht schließt sie sich 
sogar eines Tages —  wie Mehl- und Rauchschwalbe —  dem Menschen 
an, w ie sie dies bereits in Marokko und Israel (Campbell), aber auch 
in Ostafrika tut. Dort, im Masai-Mara Game Reserve in Kenia, machte 
mich E. Seitz auf mehrere Nester der Rötelschwalbe aufmerksam, die 
unter dem Verandadach einer Lodge gebaut worden waren. Ein Nest 
erregte meine besondere Aufmerksamkeit: Es war an der Hausflur-

Abb. 3:
Rötelschwalbennest an einer Hausflurdecke innerhalb einer Lodge im Ma­
sai-Mara Game Reserve in Kenia (Ostafrika). Foto: R. P r in z in g e r
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decke im Inneren eines —  bewohnten —  Hauses angelegt worden, 
offenbar während einer Zeit, da die Haustür für längere Zeit offen­
stand (s. Abb. 3). A ls diese Tür abends nach unserer Heimkehr von 
einer Safari geschlossen war, bat ich den Manager der Lodge, sie für 
die Vögel aufzuschließen. Sofort erschien eine Rötelschwalbe, setzte 
sich in knapp 2 m Entfernung auf die Verandabrüstung und flog in den 
Hausflur, sobald w ir uns entfernt hatten: eine perfekte Anpassung an 
den Menschen!

Für Literaturhinweise habe ich zu danken den Herren R. W in k l e r  und 
R. L e v e q u e  von der Vogelwarte Sempach sowie F. F r ö b e l  aus Söcking, 
nicht zuletzt aber R. K u iik , R. -Sc h l e n k e r  und G. Z in k  von der Vogelwarte 
Radolfzell, die mir auch die dortige Bibliothek zur Verfügung stellten.

Zusammenfassung;

1. Am  9. April 1977 gelang in Wangen (Untersee) eine erneute Beobachtung 
der Rötelschwalbe, bei der vor allem das gemessene Flugverhalten auf­
fiel. Es handelte sich dabei um den 6. (bisher jedoch frühesten) Nachweis 
für Deutschland und um die 3. Bodenseebeobachtung, zugleich um eine 
neue A rt für Baden-Württemberg. Seit Beginn der 60er Jahre nehmen 
die Beobachtungen in Europa zu, vor allem in Großbritannien ist ein 
ständiger Anstieg zu verzeichnen.

2. Die vermehrten Feststellungen lassen auf eine Arealausweitung dieser 
zum indo-afrikanischen Faunentyp gehörenden A rt schließen. Tatsäch­
lich hat sich seit Beginn der 50er Jahre eine Verschiebung der nördlichen 
Verbreitungsgrenze vollzogen, und zwar in Bulgarien vom Rhodopenge- 
birge im Südwesten bis zum Schwarzen Meer und zum Balkangebirge im 
Norden und auf der Iberischen Halbinsel von Andalusien quer über fast 
die gesamte Halbinsel bis nach Südfrankreich hinein. Seit 1963 erfolgte 
zudem eine offenbar von der Balkanhalbinsel ausgehende Neubesiedlung 
Italiens. Dasselbe gilt für die Inseln des toskanischen Archipels, Sizilien, 
Sardinien und Korsika. Nirgends allerdings kann die A rt als häufig an­
gesehen werden.

3. Zwei mögliche Gründe bieten sich als Erklärung für die Arealausweitung 
an: erstens Biotopänderungen durch verstärkten Straßenbrückenbau, 
wodurch die Rötelschwalbe verbesserte Nistmöglichkeiten erhielt, zwei­
tens großräumige Temperaturänderungen im Mittelmeerraum. Unge­
klärt bleibt dabei die Tatsache, daß einerseits in Jugoslawien bisher 
überhaupt keine Arealausweitung beobachtet werden konnte, anderer­
seits im westlichen Mittelmeergebiet eine weitaus größere Ausbreitung 
festgestellt werden konnte als im Osten. Die Frage, ob eine dauerhafte 
Arealausweitung vorliegt, kann wegen der Kürze der bisherigen Expan­
sion noch nicht abschließend beantwortet werden.
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Summary

On t h e  s p r e a d i n g  o f  t h e  R e d - r u m p e d  S w a l l o w  
i n E u r o p e

1. On April, 9, 1977, another Red-rumped Swallow was recorded in Wan­
gen/Untersee (Lake Constance). A  deliberate flight was rather conspi- 
cuous. This has been the 6th and up to now earliest record for Germany 
and the 3rd record for Lake Constance, at the same time being a new 
species for Baden-Württemberg. Since the beginning of the 1960s Euro­
pean records have been increasing, most steadily on the British Isles.

2. These increasing records most obviously reflect a spread of this species 
belonging to the Indo-African type of bird fauna. In fact, there has been 
a shift of the breeding area to the north since the beginning of the 1950s: 
in Bulgaria from the Rhodope Mountains in the south-west up to the 
Black Sea and the Balkans in the north, and on the Iberian Peninsula 
from Andalusia right through almost the whole of the peninsula up to 
Southern France. Since 1963 new settlements in Ita ly have been 
taking place, which evidently started on the Balkan Peninsula. The 
same applies to the Tuscan Archipelago, Sicily, Sardinia and Corsica. 
Nowhere, however, this species is abundant.

3. Two possible reasons can be given as an explanation for the spread: 
first, changes in biotope by increased constructions of concrete bridges 
and culverts which offered improved nesting opportunities to the Red- 
rumped Swallow; secondly, wide-range changes in temperature in the 
Mediterranean area. So far, however, there is no explanation for the fact 
that, on the one hand, no spread at all has been recorded from Yugosla- 
via, and, on the other hand, a much wider spread has been recorded from 
the western Mediterranean than from the eastern. Because the recent 
expansion has been too short in time, the question as to any long-term 
stability of the spread cannot be answered yet.
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